

Dieses Buch ist allen Kameraden gewidmet, denen es vergönnt war, in der Marineschule Flensburg-Mürwik einmal die Schulbank zu drücken, insbesondere denen der Marineoffizierscrew IV/66.
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Vorwort

Die Marineschule Mürwik war und ist die Zentrale der Marineoffiziersausbildung aller deutschen Marinen, seit diese im Jahre 1910 eröffnet und eingeweiht wurde. Alle Kadetten der Kaiserlichen Marine, der Reichsmarine, der Kriegsmarine, der Bundesmarine und auch der heutigen „Deutschen Marine“ durchliefen und durchlaufen auch heute noch diesen Lehrgang „Offizierslehrgang 1“, kurz „OL1“ genannt.

Im zweiten Halbjahr des Jahres 1967 war der „OL1“, der in den nachfolgenden Seiten beschrieben wird, der alles entscheidende Lehrgang zur späteren Beförderung zum Leutnant zur See.

Auch die Marineoffizierscrew IV/66, deren Mitglieder ab dem 4.4.1966 den Dienst als einfache Matrosen OA in der Grundausbildung in Glückstadt begonnen hatten, war diesen Ausbildungsregeln unterworfen. Nur ein Drittel der Crew bestand aus Berufsoffiziersanwärtern, die im Soldatendasein ihren Lebensberuf sahen. Zwei Drittel des anfänglich mehr als 210 Mann starken Jahrgangs waren Zeitoffiziersanwärter, die sich für eine gewisse Zeit, meist für vier oder sechs Jahre, für den Soldatenberuf verpflichtet hatten.

Da die damalige Wehrpflicht 18 Monate betrug, war es für manchen Abiturienten eine Option, sich auf vier Jahre zu verpflichten und die Offizierslaufbahn einzuschlagen. Beide, ZOAs und BOAs durchliefen denselben „OL1“, wenn auch in verschiedenen Inspektionen. Bei den BOAs folgte ein „OL2“, während die ZOAs entweder der Flotte oder weiteren Lehrgängen zugeführt wurden. Der Dienstgrad nach Bestehen des „OL1“ war Fähnrich zur See.

Am 4. April des Jahres 1966 hatte die Crew IV/66 ihren Anfang genommen, nachdem ihre Mitglieder in die Grundausbildung nach Glückstadt eingerückt waren. Es folgten danach die technische Grundausbildung an der TMS II in Bremerhaven sowie die seemännische Ausbildung an Bord der GORCH FOCK. Der Abschluss und Höhepunkt der Ausbildung der Crew war danach die halbjährige Bordzeit auf Schulschiff DEUTSCHLAND, in deren Verlauf eine großartige, 140-tägige Auslandsausbildungsreise stattfand.

In Kiel gingen die Kameraden der Crew als Seekadetten von Bord, um danach den „Offizierslehrgang 1“, kurz „OL1“ genannt, an der Marineschule Flensburg-Mürwik zu absolvieren. Am 1.7.1967 begann dieser Lehrgang, der in der Bundesmarine als „Studium generale navale“ begriffen wurde.

Die Crew, die bis dahin alle Ausbildungsabschnitte gemeinsam durchlaufen hatte, wurde erstmals getrennt, und zwar in den größeren Teil der Zeitoffiziersanwärter und den kleineren Teil der Berufsoffiziersanwärter. Die ZOAs wurden in der 4. Inspektion zusammengefasst, die zur Unterkunft den Nordflügel der Marineschule zugewiesen bekamen. Die BOAs wurden als 1. Inspektion im Südflügel untergebracht.

Es war also nicht nur eine räumliche Trennung, die nun stattfand, sondern auch eine Trennung, die sich schon bald „atmosphärisch“ ausdrücken sollte. Nachträglich betrachtet, könnte es man so sagen:

Der Lehrgang „OL1“ war bei den Zeitoffiziersanwärtern der Crew IV/66 durchaus oder gelegentlich von Übermut und Unbekümmertheit geprägt. Beides entstand aus der Situation, dass es bei den Zeitoffiziersanwärtern um nichts wirklich Wesentliches in der Lebensplanung ging, denn noch war ein Universitätsstudium oder eine andere Ausbildung möglich. Ein weiterer Grund war, dass man als ZOA hier an der Marineschule erstmals nicht mehr den Eindruck haben musste, nur „Verbrauchsmaterial“ in der „Organisation Bundesmarine“ zu sein. Erstmals war man nämlich mit Freiheiten konfrontiert, die man zuvor noch nie in der Bundesmarine erlebt hatte, und erstmals erfuhr man jetzt auch so etwas wie Achtung und Anerkennung. Denn während noch wenig zuvor die überwiegende Einstellung der Vorgesetzten eher dem oft gehörten Satz „Sie können ja kündigen, wenn Ihnen das hier nicht passt!“ entsprach, so war man nun bestrebt, die jungen Seekadetten zu motivieren und vor allem auch „bei der Stange zu halten“. Nicht immer gelang das.

Der Lehrgang „OL1“ der Berufsoffiziersanwärter war dem der Zeitoffiziersanwärter zwar inhaltlich gleich, aber von der Wichtigkeit her für die Betroffenen doch ganz anders. Hier, im Südflügel der Marineschule Mürwik, ging es tatsächlich um die Lebensplanung als zukünftiger Berufsoffizier, und ein Scheitern war dann schon eher so etwas wie eine persönliche Katastrophe.

Insofern gab es also durchaus spürbare Unterschiede zwischen der 1. Inspektion und der 4. Inspektion.

Die Crew IV/66“ war übrigens die stärkste, die je in die Bundesmarine oder in die nachfolgende Deutsche Marine eintrat. Darüber hinaus war sie, was die erreichten Dienstgrade betraf, auch die erfolgreichste in der langen Liste der Crews.

Aber auch unter den Zeitoffiziersanwärtern gab es eine Reihe von Crewkameraden, deren militärische Karriere trotz des ausgeübten zivilen Berufs erst bei hohen Dienstgraden endete. Genau gesagt, in mehreren Fällen wurde der Dienstgrad „Fregattenkapitän d.R.“ erreicht, zweimal sogar der Dienstgrad „Kapitän zur See d.R.“.

Nicht unerwähnt sei auch, dass mancher ZOA während der Ausbildung die Laufbahn wechselte und danach als Berufsoffizier hohe und höchste Dienstgrade erreichte.

Die Möglichkeit, aus der Verpflichtung auszuscheiden, war allerdings immer gegeben. Zu berücksichtigen dabei war die 18-monatige Wehrpflicht, die in jedem Fall abzuleisten war, es sei denn, es lagen Gründe von Krankheit oder Berufsunfähigkeit vor. Das heißt: Es konnte zwar gekündigt werden, doch die Wehrpflicht von 18 Monaten musste in jedem Fall erfüllt werden, dann allerdings in der Mannschaftslaufbahn.

Das galt für die BOAs ebenso wie für die ZOAs. Doch Erstere hatten daneben auch noch die Möglichkeit, mit der Beförderung zum Leutnant zur See, demnach also nach 33 Monaten, auszuscheiden, was in einigen Fällen auch geschah. Aber auch die Letzteren konnten aus ihrem mindestens vier Jahre laufenden Vertrag nach Erfüllung der 18 Monate aussteigen und die Bundeswehr verlassen, wovon durchaus Gebrauch gemacht wurde. Darüber hinaus wurden beide, die BOAs wie die ZOAs, bei Nichtbestehen des „OL1“ aus der Marine entlassen.

Der Autor, der im vorliegenden Bericht seine Zeit an der Marineschule in Flensburg-Mürwik schildert, war ein Zeitoffiziersanwärter für die Mindestzeit von vier Jahren, und dies merkt man auch. Mit aller Unbekümmertheit der Jugend ging er diese Aufgabe an, er war entschlossen, den Lehrgang zu bestehen, wollte aber auch auf die vielfältigen Möglichkeiten der Zerstreuung in Flensburg und Umgebung nicht verzichten. Am Ende lief alles gut ab, und der Beförderung zum Fähnrich zur See stand nichts mehr im Wege.

Doch eines wird in dem Bericht auch offensichtlich: Zu der Zeit der Marineschule, die im Volksmund auch oft als das „Das rote Schloss am Meer“ und bei der Marine selbst allerdings nur als „Die Burg“ bezeichnet wird, war der Autor wohl noch nicht so richtig im „Ernst des Lebens“ angekommen. Aber der hat ihn dann doch noch erreicht und zwar spätestens im Laufe seiner Dienstzeit als Leutnant zur See und Zweiter Wachoffizier auf dem Minensuchboot KOBLENZ.

Erst nach einer Reihe von längeren Wehrübungen und nach insgesamt zehn Jahren schied der Autor mit dem Dienstgrad eines Kapitänleutnants der Reserve aus der Marine aus. Das war zu einem Zeitpunkt, als ein weiteres Engagement in der Bundeswehr wegen seiner Tätigkeit als Zahnarzt und Praxisinhaber nicht mehr möglich war.





[image: ]



[image: ]





Als Seekadett in Mürwik

von Roland Blatt

Die 34. Auslandsausbildungsreise mit dem Schulschiff DEUTSCHLAND, an der die Marineoffizierscrew IV/66, der ich angehöre, war sehr lang gewesen. Sie führte uns und alle Besatzungsmitglieder, insgesamt fast 550 Mann, bis in die Weiten des Pazifik und bis zur Westküste Kanadas. Diese Reise berührte insgesamt sechs Länder, und in den folgenden Häfen wurde „Flagge gezeigt“:

Ponta Delgada auf der Azoreninsel Sao Miguel Charleston, USA, Staat South Carolina

Houston in Texas

Rodman Station (2x) bei Panama City in Panama San Diego (2x) in Kalifornien

Vancouver in Kanada, Provinz British Columbia Mazatlan an der Westküste Mexikos

New Orleans/Mississippi im Staat Louisiana/USA Hamilton/Bermudas

Zwischen dem ersten Besuch in Panama und der Stadt San Diego wurde ein Abstecher zu den Galapagos-Inseln gemacht, der die Besatzung in den „Genuss” der sog. Äquatortaufe kommen ließ. Am 18.6.1967, und nach 140 Tagen, endete die Reise in Kiel an der Blücherbrücke.

Als alle Formalitäten geklärt waren, das Schiff gesäubert und aufgeklart war, und wir vom Bundespräsidenten Heinrich Lübke persönlich in Deutschland willkommen geheißen worden waren, wurden die Seesäcke gepackt und nach Flensburg verschickt. Das war der erste Schritt zur Versetzung an die Marineschule Mürwik für all die, die den Lehrgang auf „Schulschiff DEUTSCHLAND“ erfolgreich abgeschlossen hatten.

Doch bis die Mariner der Crew IV/66 dort vor Ort waren, wurde ihnen noch ein Urlaub von zehn Tagen gewährt, der Teil des Jahresurlaubs war.

Der Befehl, der allen Offiziersanwärtern mitgegeben wurde, lautete: Antreten in der Marineschule Mürwik am Montag, den 3.7.1967!

Für mich bedeutete das, unter Abzug der Reisedauer mit der Deutschen Bundesbahn von jeweils mehr als zwölf Stunden, eine Freiheit von acht Tagen in der Heimatstadt Völklingen an der Saar.

Leider erwischte mich dort wieder einmal der Heuschnupfen, der mich schon seit Jahren im Sommer quälte und von dem ich auf der gesamten Auslandsreise, selbst in tropischen und weniger tropischen Regionen und trotz blühender Pflanzen aller Art, verschont geblieben war.

Selbstverständlich unternahm ich etwas gegen diese Unbill, ich ging in voller Uniform zum Arzt, der schon immer der Hausarzt der Familie gewesen war, und ließ mir eine Cortisonspritze verpassen. Eine von exakt jener Sorte, die ich auch im Jahr zuvor auf Bundeswehrkosten erhalten hatte.

Doch diesmal war es ein ziviler Arzt, und das sollte schon bald in Flensburg ein Thema sein.
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Marineschule Flensburg-Mürwik, Blick von Süden auf das Portal des Haupteingangs, das zu Anfang Juli 1967 von den Kameraden der Crew IV/66 erstmals durchschritten wurde. (rechts am Bildrand)


[image: ]


Pünktlich war die Crew IV/66 in Flensburg versammelt, um auf der Marineschule den „Offizierslehrgang 1“, kurz „OL1“, zu absolvieren. Pünktlich trat die Crew auf dem Musterungsplatz an und wurde vom Schulkommandeur sowie vom Lehrgruppenkommandeur begrüßt. Danach wurde die Crew aufgeteilt. Die Zeitoffiziersanwärter, die ZOAs, kamen zur 4. Inspektion in den Nordflügel, die Berufsoffiziersanwärter, die BOAs, zur 1. Inspektion in den Südflügel. In der weiteren Einteilung landete ich in der Unterrichtsgruppe 45, wenig später umbenannt in „Hörsaal 45“, und mit fünf Kameraden in der Stube 186.

Die 65 BOAs der ursprünglich ca. 215, jetzt aber nur noch ca. 190 Mann starken Crew, zu denen auch manche gehörten, mit denen ich in Glückstadt, in Bremerhaven, auf der GORCH FOCK und auf dem Schulschiff DEUTSCHLAND „Tisch und Bett“, oder besser gesagt, „Back und Koje“ geteilt hatte, waren nun erstmals getrennt von der Mehrheit der ZOAs, die etwa 125 Kameraden umfasste. Letztere hatten sich, von einigen Ausnahmen abgesehen, nur für die Mindestzeit von vier Jahren verpflichtet, von denen zu Beginn des „OL1“ bereits 15 Monate abgeleistet worden waren. Sie waren Soldaten auf Zeit für 4 Jahre oder leger ausgedrückt: Sie waren „die Z4er“.

Der „Hörsaal 45“, geführt vom Hörsaalleiter mit Namen Springmann, Dienstgrad Oberleutnant zur See, umfasste etwa 25 Mann, die auf vier Stuben verteilt waren. Die Stube 186, in jenem Abschnitt des Nordflügels gelegen, der parallel zum Ufer der Flensburger Förde ausgerichtet ist, war für die sechs Bewohner nicht sehr geräumig und wegen der länglichen Ausrichtung auch eher ungünstig geschnitten. Von der Tür aus gesehen standen links an der Wand die drei Doppelstockbetten, rechts die sechs Spinde. Unter dem großen Fenster zur Seeseite, von der man auf die Flensburger Förde schauen konnte, stand ein kleiner runder Couchtisch, flankiert von zwei rötlich bezogenen Cocktail-Sesseln. Dies war, neben einem Tisch mit sechs Stühlen, der Luxus der Stube, aber ein weiterer war es ganz sicher, dass zur Rechten eine Tür in die Wand eingelassen war, die uns den schnellen und unkomplizierten Zugang zu einem Bad gewährte.

Auch wenn dieser große, sogar mit einer Badewanne ausgestattete Sanitärraum mit den sechs Kameraden der Nachbarstube zur Rechten, die von dort auch Zugang hatten, geteilt werden musste, so waren wir doch in einer Unterkunft gelandet, die wir in dieser Art bisher bei der Marine noch niemals erlebt hatten. Wir waren geradezu erschüttert, denn so großzügig und so nobel waren wir bisher noch nie bei der Marine untergebracht gewesen!

Die sechs Kameraden der Crew IV/66 waren:

Ulrich v. B., aus Wischhafen/Unterelbe

Roland Blatt, aus Völklingen/Saar

Manfred D. aus Oldenburg in Oldenburg

Wilhelm E., aus Bad Godesberg am Rhein

Claus-Theo H., aus Endbach in Hessen

Harald Jörg K. aus Mittelfranken

Der Unterricht begann ohne größere Verzögerungen und erinnerte mich, zumindest in den meisten Fächern, sehr an den Unterricht in der Oberprima meines Völklinger Gymnasiums. Am Ende des Lehrgangs „OL1“ sollte uns sogar eine Abschlussprüfung bevorstehen, die in Teilen Ähnlichkeit haben sollte mit der einer Abiturprüfung.

Es gab Hauptfächer und Nebenfächer, zu den Ersteren gehörte vor allem die Navigation und die „E-Lehre“, die Lehre von der Physik der Elektrizität. Hier Erfolg zu haben war also zwingend, und entsprechend aufmerksam ging ich hier zu Werke. Die Nebenfächer, die zu der Gesamtbenotung allerdings auch nicht ganz unwichtig sein sollten, interessierten mich vorläufig nur am Rande. Erst einmal ankommen, erst einmal die „Lage peilen“, auf dem Gelände der Marineschule ebenso wie „an Land“ in der Altstadt von Flensburg, das war in etwa die Einstellung, die ich mir zu Anfang leistete.

Unser Chef, der Oberleutnant zur See Springmann, war, wie sich bald herausstellte, ein freundlicher und vielleicht sogar auch zuvorkommender junger Offizier von etwas blässlichem Aussehen und zurückhaltend in den Formen des Umgangs. Wir merkten schon bald, dass wir uns ihm anvertrauen konnten, und dieses Vertrauen hat er, soweit ich das überblicken kann, später nie enttäuscht. Ganz im Gegenteil, er motivierte uns, wo es nötig war, und stand uns hilfreich zur Seite, wo es gebraucht wurde. Das galt selbstverständlich auch für mich, und das muss besonders hervorgehoben werden, denn bisher hatte ich leider in der Vergangenheit auch andere Erfahrungen machen müssen. Warum das so gewesen war, das war mir allerdings nie so wirklich klar geworden. Hier jedoch hatte ich die Hoffnung, dass es für mich „besser laufen könnte“.

Bei der Erkundung der Räumlichkeiten der Marineschule war mir sofort aufgefallen, dass hier und zur steten Benutzung ein Bootshafen vorhanden war, in dem eine Menge von etwa 40 Booten zur dienstlichen, aber auch zur privaten Nutzung in der Freizeit vorgehalten wurde: sog. Dinghis, die früher offensichtlich einmal segelfähige Rettungsboote gewesen waren, Jollenkreuzer vom Typ „Pirat“, Starboote, Folkeboote und sogar richtig große 6,5 KR-Yachten für längere Reisen. Am auffälligsten dabei waren allerdings die drei „12er“ mit Namen Westwind, Ostwind und Monsun, aus Edelholz gebaute Rennyachten mir riesigen Masten. Dazu hatte ich schnell erfahren, welcher der vielen Hörsaalleiter, sozusagen im Nebenberuf, Chef des Hafens und damit des gesamten Bootsparks war, nämlich der Kapitänleutnant Gneiting.

Und den kannte ich von früher, zumindest vom Namen her. Er stammte, so wie ich, aus Völklingen, dazu sogar aus demselben Stadtteil, und seine Eltern waren mit den meinen befreundet. Persönlich kannte ich ihn nicht, aber das konnte mich nicht abschrecken. Ich meldete mich bei ihm im Bootshafenbüro, stellte mich vor unter Nennung von Namen und Heimatadresse, und da war das Eis bereits gebrochen. Natürlich war ihm der Name „Blatt“ geläufig, war er doch sogar einst Schüler meines Vaters gewesen, der zu dieser Zeit immer noch als Lehrer und Oberstudienrat am Völklinger Gymnasium tätig war.

In der Sache meldet ich mich als „Segelkundiger“, was allerdings nur sehr rudimentär den Tatsachen entsprach. Tatsächlich war ich nur relativ selten und dann auch nur als „Bootsjunge“ auf einem sog. „Auswanderer“, einem der gaffelgetakelten, gut motorisierten, vielleicht zwölf Meter langen Boote zur Verschiffung von Passagieren, auf dem Steinhuder Meer unterwegs gewesen. Meist war unter Maschine gefahren worden und nur selten war das große Gaffelsegel zum Einsatz gekommen. Dennoch ergab sich im Bootshaus schnell eine Lösung. Mir wurde ohne Umstände ein „Freizeit-Segelschein A“ ausgestellt, der es mir schon bald erlaubte, die Jollenkreuzer der kippeligen Sorte „Pirat“, aber auch die größeren, soliden Folkeboote auszuleihen und diese auf dem Segelbereich zwischen dem Bootshafen und der gegenüber liegenden Wasserslebener Bucht zu bewegen. Damit war ich sehr einverstanden.

x
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Regatta der Folkeboote auf der Flensburger Förde, im Hintergrund die Marineschule Mürwik.

Neben der eigenen Stube und den verschiedenen Räumen des Unterrichts war uns der Zugang nur zu wenigen weiteren Räumen erlaubt. Das waren das Museum, ganz auf der Ostseite der unübersichtlich und verwinkelt gebauten Marineschule gelegen, die Kantine, am Ende des Südflügels beheimatet, und vor allem der „Remter“, der große zentral gelegene und sehr attraktive Speisesaal, der nicht ohne Absicht dem Speisesaal der Marienburg an der Nogat nachempfunden war.

Von draußen kommend und nach dem Durchschreiten einer der beiden Eingangsportale, jeweils überhöht mit einem halbrunden, kirchenartigen Bleiglasfenster, und nach einigen Metern die Treppe hinauf und dann nach links, betrat man einen Saal, dessen weiß getünchte und von Säulen getragene Decke wie ein Kreuzgewölbe erschien. Auch die Wände waren im oberen Bereich weiß, doch an verschiedenen Stellen ausgeschmückt mit zierlichen, aquarell-ähnlichen Malereien, die Motive diverser deutscher Städte darstellten. Der Saal, der sich zu beiden Seiten erstreckte, war von weiß betuchten Tischreihen besetzt, die zwar quer zum Raum, aber in Richtung auf die imponierende Fensterfront aufgestellt waren. Es waren die Tische, an denen die niederen Dienstgrade, also vor allem wir Seekadetten der Crew IV/66, zur Eröffnung des













































































































































































































































































































































































































































	Schiffsseitenpeilung bei 45° (= 4 Strich)

	Schiffsseitenpeilung bei 90° (= querab)































































































































































































































































































































































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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